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kleine Konsument kann gut rechnen...! Und als
dann alle die seltsamen Dinge - mit Ausnahme
der verschiedenen Drähte - zusammen in einem
grossen Plastiksack verstaut sind, fragt das hüb-
sehe und geduldige Fräulein Thalmann freund-
lieh: «Und nun, Hänschen - was willst du denn
nun eigentlich aus all dem da drin zusammen-
brauen?»

Darauf er, mit einem hellen und kecken,
spitzbübischen Blick auf die Verkäuferin und
uns Zuschauer: «Da - Ja.v werde ich gerade
///wen nicht sagen, Fräulein Thalmann, wo Sie
doch mit meiner Mama so bekannt sind...»

Und draussen war er... Friedrich Bieri

ScÄra'fre« a« Fers'/cAernnge«

«Der zweitletzte Unfall wurde durch eine Ente,
ein Huhn oder doch wahrscheinlich eher durch
eine Gans verursacht, von denen ich allerdings
nach 50 langer Zeit nichts mehr Genaueres
weiss...»

«Ich kann mich mit dem besten Willen an
rein nichts mehr Genaueres erinnern bis zu dem
Augenblicke, als ich in einem geräumigen und
allseitig geschlossenen schwarzen Wagen plötz-
lieh wieder aufwachte, der von einer schneidi-
gen, uniformierten, jungen und blonden Beam-
tin begleitet war...»

«Ich hörte allerdings ein Hupsignal und
wurde hernach plötzlich unerwartet von hinten
angefahren. Offenbar versuchte die Dame, mich
zu überholen...»

«Der andere Wagen gleicher Marke stiess mit
meinem neuen zusammen, ohne mir jedoch
seine Absichten in irgendeiner Art und Weise
anzuzeigen...»

« Mein Chauffeur fährt immer äusserst vorsieh-
tig und gewissenhaft und hat noch nie einen Un-
fall verursacht. Und wenn es nun doch einmal
dazu kam, ist immer ein anderer schuld daran
gewesen...»

MARIA DUTLI-RUTISHAUSER

Der kleine Mann Andreas

Im Inserat der Tageszeitung mit mittlerer Auf-
läge hatte es geheissen: «Landarbeiter von 40
Jahren, 160 cm gross, sucht die Bekanntschaft
einer Tochter im Alter von 30 bis 35 Jahren, glei-
eher Grösse, Dienstmädchen oder Fabrikarbeite-
rin, die fleissig ist und ein gutes Herz hat. Zu-
Schriften erbeten unter Chiffre XY 204. »

Als Andreas die Zeitung öffnete, schaute er zu-
erst, ob die Meistersleute ihn beobachteten. Es
war nicht der Fall. Auch Ida, die Tochter, war mit
Sticken beschäftigt.

Andreas sass unten am langen Esstisch, den frü-
her die grosse Familie des Bauern besetzt hatte.
Nun waren zwei Söhne und eine Tochter verheira-
tet. Ida hatte einen Bräutigam und würde bald
auch heiraten.

Mit ungelenken Fingern entfaltete der kleine
Knecht das Blatt. Sein Blick suchte die Stelle mit
dem Inserat. Als er es fand, wurde er sehr rot und
hielt die Zeitung so, dass er sich dahinter verstek-
ken konnte. Es schien ihm jetzt ungeheuerlich,
was er getan hatte. Viele Wochen lang hatte er mit
sich selber gerungen, bis er zu diesem Entschluss
gekommen war. Den Wunsch dazu hatte er schon
halb begraben, als ihn fast plötzlich der schreck-
liehe Gedanke überfiel: Du wirst älter, du bist
ganz allein. Niemand mag dich, und einmal wird
der Meister sagen, ich könne eine andere Stelle
suchen, für ihn sei ich zu alt. Ganz verstohlen
hatte er Ida angeschaut und sich gefragt, ob sie ihn
auslachen würde, wenn er sich einmal abends
neben sie auf die Bank vor dem Hause setzen und
ihr zu verstehen geben würde, dass er sie gern
habe. Er tat es nicht, weil Ida eine so überheb-
liehe, abschätzige Art hatte, wenn sie mit ihm
sprach. Und dann kam ja auch schon bald ein
Mann auf Besuch zu ihr. Sie dachte wohl nie
im Traum daran, dass Andreas für sie in Frage
käme.

Sobald es sich schickte, ging Andreas vom
Tisch. Die Zeitung nahm er mit sich. Niemand
achtete darauf. Die Meistersleute erwiderten sei-

nen Gutenachtgruss, Ida unterliess es, aber der

118


	Aus Schreiben an Versicherungen

